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Liebe Leser*innen,

eine Kirche weltweit! Eine Binse: Die 
christliche Kirche ist nicht in nationalen 
Grenzen und nicht in den Grenzen einer 
Landeskirche zu fassen. Wo spüren wir 
in unserer Kirche eigentlich diese Dimen-
sion des Christlichen? Unser Heft bietet 
Ideen: Die Verbindungen zu Menschen in 
der einen Welt weiten den Blick auf die 
Vielfalt in unserer Gesellschaft. Und sie 
führen auf ethische Fragen der globalen 
Gerechtigkeit. Das sind Themen, die wir 
aus einem kirchlichen, grenzübergrei-
fenden Selbstverständnis bearbeiten soll-
ten.

Nicht losgelöst davon ist der Blick auf 
die politische Lage in Deutschland: Tau-
sende Menschen sind in den vergangenen 
Wochen auf die Straßen gegangen, um ge-
gen die extreme Rechte aufzustehen. Die-
se Demonstrationen, bei denen viele Kir-
chenmitglieder mitgewirkt haben, waren 
Lichtblicke: Nichts ist verloren. Auch die 
Kirche wird sich, so der Wille der Offenen 
Kirche, im Engagement um die liberale 
Gesellschaft, in der jede und jeder sich frei 
entfalten kann, vorangehen: Denn christ-
liches Menschenbild und rechtsextreme 
Programmatik schließen sich aus. Die Kir-
chen können (ohne die eigene Klarheit 
aufzugeben) immer auch Räume für kon-
fliktreiche Gespräche anbieten. Es ist zu 
wenig Seelsorge in einer aufgeriebenen 
und krisengeschüttelten Gesellschaft. In 
der Kirchenleitung sollten dabei aber kei-
ne rechtsextremen Funktionäre mitwir-
ken. Dafür wird sich die Offene Kirche 
auch in der Synode einsetzen. 

Viel Freude bei der Lektüre!

Dr. Hans-Ulrich Probst  
Co-Vorsitzender der Offenen Kirche, 
Mitglied der Ev. Landessynode und 
wissenschaftlicher Mitarbeiter an 

der Evang.-Theol. Fakultät Tübingen
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Pro Ökumene ist eine Initiative, die sich in 
der Landeskirche als kritische Begleiterin 
versteht. Sie bietet eine offene Plattform 
für alle, die sich ökumenischen Leidenscha" 
verbunden wissen.

Im Schatten des Teatro Politeama Garibaldi 
in der sizilianischen Metropole Palermo ver-
steckt sich ein kleines Gotteshaus: die Kirche 
der örtlichen Waldensergemeinde. Eine 
Gruppe afrikanischer Christ*innen ist dort 
beieinander. Nach dem Gottesdienst kommt 
man schnell mit ihnen ins Gespräch: „Sit 
down, where do you come from?“. In der 
waldensischen Kirche in Italien spiegelt sich 
internationale und kulturelle Vielfalt und 
zugleich ein hohes diakonisches und prophe-
tisches Engagement wider. Die kleine Dia–
spora-Kirche besitzt eine hohe gesellschaftli-
che Reputation und Relevanz.

Unsere Gesellschaft ist in den letzten Jahr-
zehnten internationaler, vielsprachiger und 
kulturell vielfältiger geworden. Immer 
mehr Gemeinden aus der ganzen Ökumene 
haben sich zusammengefunden: Eritrei-
sche, koreanische, ghanaische, kameruni-
sche aber auch koptische griechisch-, rumä-

nisch- orthodoxe Gemeinden. Sie feiern ihre 
Gottesdienste und Feste oft in evangelischen 
Kirchen und Gemeindehäusern. Einmal im 
Jahr, zu Pfingsten, kommen die internatio-
nalen Gemeinden zum gemeinsamen Fest in 
Stuttgart in der Stiftskirche zusammen. Al-
lerdings bleiben die „einheimischen“ und 
internationalen Gemeinden - mit wenigen 
Ausnahmen – meistens unter sich. Sie wis-
sen wenig voneinander. Es kommt auch zu 
keinem Austausch darüber, was die Lebens-
welten unterscheidet oder verbindet.

Andererseits pflegen etliche württem-
bergische Gemeinden und Kirchenbezirke 
Partnerschaften mit Kirchen im globalen 
Süden. Und die Weltläden, entstanden aus 
einer starken Eine-Welt- und Fair-Han-
del-Bewegung, sind noch Ausdruck eines 
in den 1970er- und 80er-Jahren entstande-
nen internationalen Gerechtigkeitsbe-
wusstseins. Deutschland ist ein Einwande-
rungsland, Brot für die Welt verzeichnet 
eine hohe Akzeptanz. Die Internationali-
sierung der „Evangelischen Mission in So-
lidarität“ (EMS) oder die Berufung von 
zwei Delegierten internationaler Gemein-
den in die Landessynode sind wichtige 
Schritte. Die Begegnung und der Austausch 

zwischen dem Süden und dem Norden, die 
Überwindung von Geber-Empfänger-Be-
ziehungen sind zwar ein vereinbartes Ziel. 
Die Frage, wie ökumenisches Lernen und 
Teilen in Gemeinden praktiziert und erlebt 
wird, bleibt jedoch ein Dauerthema, wie 
seit 30 Jahren etwa die Themen von Part-
nerschaftsseminaren zeigen. 

„Haben wir eine eurozentrische Sicht 
auf die Welt?“, fragt Sarah Vecera in ihrem 
Buch „Wie ist Jesus weiß geworden?“. Sind 
der Blick und die Haltung auf andere Teile 
der Welt vom Bewusstsein und dem Den-
ken einer weißen Vorherrschaft geprägt? 
Ungeachtet unserer Glaubensüberzeugung 
und unseres Taufverständnisses: „In Chris-
tus ist weder …“ (Galater 3,28)

Die ganze Welt deckt unseren Tisch, unser 
lokales Leben und Überleben. Unser Lebens-
standard hängt davon ab, was die Menschen 
im globalen Süden herstellen, ernten, an 
kostbaren Rohstoffen und Waren liefern. Die 
eine Menschheit ist von dem einen Klima ab-
hängig, das sie selbst und vornehmlich wir 
im globalen Norden gerade zerstören. Zu-
gleich erleben wir, wie rassistische Ausgren-
zung propagiert und hetzt.

PRO ÖKUMENE –  
FÜR EINE WELTOFFENE UND  

WELTVERANTWORTLICHE KIRCHE

KIRC H E IN  D E R E IN E N W E LT

Ökumenische Menschenkette in Paris 
während der Klimakonferenz 2015

T IT E LT H EMA
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Und wir nehmen wahr: Je mehr der Kir-
che „der Kittel brennt“, je mehr Menschen 
austreten, den Sinn von Kirche anzweifeln 
und sich abwenden, umso mehr neigt die 
Kirche dazu, sich innerhalb ihres eigenen 
Milieus mit sich selbst zu beschäftigen. 

Die Gesellschaft ist vielfältiger gewor-
den und internationaler, jedoch meist jen-
seits der evangelischen Landeskirchen und 
ihrer Gemeinden. Bei den Freikirchen sieht 
es teilweise anders aus. Vielleicht macht es 
erst die Diaspora-Erfahrung möglich (vgl. 
die Waldenser), den lokalen gemeindlichen 
Horizont zu weiten. 

Pro Ökumene hält als Initiative in Württem-
berg seit 1975 solche Fragen wach. Anlass für 
die Gründung war der Versuch von Teilen 
der württembergischen Landessynode, die 
G e m e i n s c h a f t 
mit dem Ökume-
nischen Rat der 
Kirchen (ÖRK) 
aufzukündigen. 
Streitpunkt war 
insbesondere die 
Haltung der Kirchen zur Apartheid im südli-
chen Afrika und zur Förderung humanitärer 
Programme von Befreiungsbewegungen. Seit 
dem Ende der Apartheidregime und ebenso 
des Kalten Krieges hat sich nicht nur im poli-
tischen Bereich Vieles bewegt. Auch in der 
weltweiten Ökumene wurden Konflikte zwi-
schen dem ÖRK und den konfessionellen 
Weltbünden einerseits sowie der World 
Evangelical Alliance (WEA) und der Lausan-
ner Bewegung andererseits weitgehend 
überwunden. Stimmen aus dem globalen Sü-
den hatten sich seit jeher als Brückenbau-
er*innen verstanden und ein ganzheitliches 
christliches Zeugnis im Zeichen von Respekt 
vertreten, für das „Heil“ und „Wohl“, Evange-
lisation, soziales Engagement sowie gelingen-
de interreligiöse Nachbarschaft nie Gegen-
sätze waren. Dies gilt umso mehr heute, da 
sich das Schwergewicht der weltweiten 
Christenheit längst nach Afrika, Asien, La-
teinamerika und Ozeanien verlagert hat.

Viele Themen, die noch vor 30 oder 40 Jahren 
sehr grundsätzlich verhandelt wurden, etwa 

in der Debatte um den „Konziliaren Prozess“ 
nach der ÖRK-Vollversammlung in Vancou-
ver 1983, gehören heute, unabhängig von der 
theologischen Orientierung, zum Selbstver-
ständnis unserer Landeskirche: so das Frie-
denszeugnis, das Eintreten für soziale Ge-
rechtigkeit weltweit und im eigenen Land, 
das Engagement für eine planetarische Zu-
kunft, die interreligiöse Verständigung, das 
Engagement gegen Diskriminierungen und 
Rassismus.

Zahllose Initiativen haben sich seither 
auf bestimmte Fragen spezialisiert und sich 
hohe Fachkompetenz erworben, sei es in 
ökologischen Fragen, in der Arbeit mit Ge-
flüchteten, in Fragen gewaltloser Kon-
fliktbearbeitung, in ökonomischen Fragen 
wie FairTrade, Lieferketten, Entschuldung, 
im interkulturellen Lernen. Zugleich ste-

hen gerade die da-
für geschaffenen 
landeskirchliche 
Arbeitsbereiche 
und Fachstellen 
im Rahmen von 
Sparbeschlüssen 

unter großem Druck. Zudem haben sich 
neue Konfliktlinien gebildet: die weltweite 
Christenheit trägt zunehmend charisma-
tisch-pfingstliche Züge, einerseits im Zei-
chen einer Befreiung von einer „westli-
chen“ Dominanz, andererseits verbunden 
mit einem „Wohlstandsevangelium“ oder 
mit autoritären politischen Positionen. Se-
xualethische Kontroversen haben zu neuen 
Konflikten geführt und erfordern ehrliche 
und sensible Prozesse in geschützten Räu-
men.

Pro Ökumene hat diese Prozesse kritisch-so-
lidarisch begleitet, viele Jahrzehnte durch 
den Pro Ökumene-Informationsdienst, 
durch Veranstaltungen, vielfach mit Ge-
sprächspartner*innen aus Genf, durch fi-
nanzielle Unterstützung von ÖRK-Program-
men mit der „Jungen Ökumene“. Die 
Mitglieder von Pro Ökumene sind zugleich 
in ihrem örtlichen und regionalen Bereich 
oder in „verwandten“ Organisationen wie 
„Ohne Rüstung leben“ oder Pax Christi, in 
der Arbeit mit Geflüchteten, in ökumeni-

schen Partnerschaften, im „Ökumenischen 
Begleitprogramm in Palästina-Israel“, in 
Netzwerken interkultureller Theologie aktiv. 

Seit acht Jahren bietet Pro Ökumene mit 
der Veranstaltungsreihe „Forum Ökumene“ 
eine Plattform, um Fragen einer weltoffenen 
und weltverantwortlichen Kirche zu disku-
tieren und zu reflektieren, in Kooperation 
mit verschiedenen Partnern. Die Themen 
reichen von „Die Pfingstbewegung als Her-
ausforderung für die Theologie“, „Klimage-
rechtigkeit und Frieden“ zu „Aufstehen ge-
gen Rassismus und Antisemitismus“ u. v. m.. 
Dabei geht es um das Gespräch mit profilier-
ten Fachpersonen, über den binnenkirchli-
chen Bereich hinaus, und mit Gesprächs-
partner*innen aus dem Globalen Süden, mit 
Persons of Colour, mit Geflüchteten, für de-
ren Stimmen ein Raum geschaffen wird.

Jens Junginger, 
Dr. Bernhard Dinkelaker

„Haben wir eine euro- 
zentrische Sicht auf die Welt?“ 

Sarah Vecera

Dialogpredigt von Dr. Boniface 
Mabanza (KASA, Heidelberg) und 
Pfarrer Jens Junginger auf dem  
18. Forum Ökumene: Klimagerech-
tigkeit und Frieden – der Beitrag 
der Kirche weltweit

pro-oekumene(at)gmail.com
www.pro-oekumene.de

KO N TAKT

 

JENS JUNGINGER
ist Pfarrer, Jahrgang 1960, der OK seit ih-
rer Gründung verbunden, theologisch 
geprägt von Be!eiungstheologie und 
Ökumene und zurzeit Geschä"sführen-
der Pfarrer der Gesamtkirchengemeinde 
und der Martinskirchengemeinde in Sin-
delfingen.

DR. BERNHARD 
DINKELAKER
hat Evang. Theologie 
und Erziehungswissen-
scha" studiert und in 
interkultureller Theolo-
gie promoviert. Er war 
ökumenischer Mitarbeiter in Ghana, Gene-
ralsekretär der Ev. Mission in Solidarität und 
Gastdozent in Kamerun und Indien.
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Jonas Elias ist 
seit Juni 2023 
einer der bei-
den Vertreter 
des Internati-

onalen Konvents christlicher Gemeinden 
in Württemberg in der Landessynode. 
Britta Mann hat mit ihm gesprochen. 

Herr Elias, aus welcher Kirche kommen 
Sie?
Ich komme aus der evangelisch-lutheri-
schen Kirche in Eritrea, die meisten Kir-
chen in Eritrea sind charismatisch. 
Deutschlandweit gibt es mehrere eritrei-
sch-lutherische Gemeinden, die größte ist 
in Frankfurt. In Stuttgart feiern wir alle 
zwei Wochen zusammen Gottesdienst, al-
les ist ehrenamtlich organisiert. Alle un-
sere Mitglieder sind auch Mitglieder der 
Landeskirche. An den anderen Sonnta-
gen bin ich daher in der landeskirchli-
chen Gemeinde vor Ort in Ludwigsburg. 

Wie sind Sie in die Synode gekommen? 
Als Gemeindevorstand bin ich auch im In-
ternationalen Konvent, der eine Vielfalt an 
Kirchen repräsentiert-orthodox, orienta-
lisch, griechisch-orthodox, koptisch, Pfingst-
kirchen… Diese Vielfalt wird von der Lan-
deskirche unterstützt, aber wir haben uns 
gefragt: Wie können wir gehört werden? 
2020 wurde in der Auseinandersetzung mit 
Rassismus immer klarer: Internationale Ge-
meinden müssen eingebunden werden. So 

gab es gemeinsame Überlegungen mit der 
Synode und einen Studientag, bei dem wir 
klarstellten: Wir wollen nicht nur als Gäste 
an der Synode teilnehmen, sondern als Be-
ratende mit Rederecht und Mitarbeit in den 
Ausschüssen. Der Kompromiss war dann, 
dass die Entsandten auch der Landeskirche 
angehören müssen. 

Welche Themen sind Ihnen in der Syn-
ode besonders wichtig? 
Ich arbeite im Finanzausschuss mit, um 
dort die Interessen der internationalen 
Gemeinden zu vertreten. Internationale 
Gemeinden haben besondere Herausfor-
derungen: Das meiste passiert dort eh-
renamtlich. Teilweise müssen auch Miet-
kosten übernommen werden. Mein Ziel 
ist es, Verständnis zu wecken, wofür das 
Geld gebraucht wird. 

Die Landeskirche ist für die internatio-
nalen Gemeinden wichtig; umgekehrt 
bereichern aber auch die internatio-
nalen Gemeinden die Landeskirche. 
Worin sehen Sie die besondere Rele-
vanz internationaler Gemeinden? 
Wir können Vielfalt zeigen – schließlich sind 
wir alle Gäste auf der Erde. Glaube ist im-
mer kulturell bedingt, und es ist wichtig, 
sich gegenseitig zu respektieren und anzu-
schauen, wie ein Gottesdienst funktioniert. 
In der evangelisch-lutherischen Kirche in 
Eritrea beispielsweise ist die Bibel zentral 
im Gottesdienst. Alle haben ihre eigene Bi-

bel dabei und lesen mit. Solche Erfahrungen 
sind eine Bereicherung – wir können viel 
voneinander lernen. Dazu müssen wir auch 
Hintergründe verstehen. In Eritrea können 
viele Christen Teile der Bibel auswendig, 
weil sie sie nicht mit sich tragen wollen, um 
einer möglichen Verfolgung zu entgehen. 
Das wäre doch ein Verlust, wenn wir ihnen 
keinen Raum in der Kirche geben! 

Wie kann es gelingen, dass Migrant*in-
nen sich in der Landeskirche willkom-
men fühlen? 
Die große Frage ist: Wie lassen wir teilha-
ben? Teilhabe geht natürlich in beide Rich-
tungen; das heißt auch, einen Beitrag zu 
leisten. Aber es braucht zunächst das Ange-
bot, dass Menschen überhaupt teilhaben 
können. Dafür braucht es strukturelle An-
passungen wie eben die Repräsentation in 
der Synode. Wir brauchen Migrant*innen 
in Ämtern, Ansprechpersonen, müssen 
Menschen mit Migrationshintergrund sicht-
bar machen, um alle zur Teilhabe zu ermu-
tigen. Da müssen Hürden abgebaut werden 
und positive Vorbilder geschaffen werden. 

Vielen Dank für Ihren Einsatz in der Synode 
und dieses Interview!

KIRCHE IN DER EINEN WELT

„WIR SIND AUF DER ERDE 
ALLE GÄSTE“

 

Die Fragen stellte  
BRITTA MANN
 
Sie ist Pfarrerin und aktuell Repetentin 
am Evangelischen Sti" in Tübingen, wo 
sie sich besonders mit Ökumene, 
interkultureller Theologie und Musik 
beschä"igt.

Jedes Jahr wird in Stuttgart 
am Pfingstmontag der Tag der 
weltweiten Kirche gefeiert.

T IT E LT H EMA
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RALF HÄUSSLER
leitet als Pfarrer der württembergi-
schen Landeskirche das Zentrum für 
Entwicklungsbezogene Bildung / ZEB 
im Dienst für Mission, Ökumene und 
Entwicklung. Ihn interessiert die Rele-
vanz von Kirche und Theologie für 
Ökologie und Menschenrechte. 
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GERECHTIGKEIT  
WELTWEIT – GEHT DAS?

 
Rohstoffgerechtigkeit und Lieferkettengesetz  

als Herausforderungen

T IT E LT H EMA

Am 22. November 2023 veröffentlicht der Be-
auftragte der Bundesregierung für Religions- 
und Weltanschauungsfreiheit, Frank Schwa-
be MdB, den 3. Bericht der Bundesregierung 
zur weltweiten Lage der Religions- und Wel-
tanschauungsfreiheit. Darin vollzieht Frank 
Schwabe einen Paradigmenwechsel. Den 
Länderkapiteln stellt er zwei Grundsatzarti-
kel voran, die es in sich haben.

Er beschreibt in Kapitel 2 des Berichts den 
Beitrag der weltweiten Religionen für eine 
nachhaltige Entwicklung. Damit argumen-
tiert er gegen den aktuellen Mainstream, 
der sich gegen die Grünen richtet, aber ei-
gentlich die Natur meint. Je mehr wir in 
eine Situation geraten, in der der Mensch 
die Natur und die Natur die Menschen zer-
stört (Hartmut Rosa), desto aggressiver wird 
gegen Konzepte angegangen, die Menschen-
rechte und unsere natürlichen Lebens-
grundlagen schützen sollen. Frank Schwabe 
sieht in den Religionen wichtige Institutio-
nen, die sich diesen Trends, die sich auch in 
der wachsenden Zahl von getöteten Um-
welt- und Menschenrechtsschützer*innen 
auf globaler Ebene zeigen, widersetzen.  

In Kapitel 1 befasst sich der Bericht mit dem 
Recht der indigenen Völker auf Religions- 
und Weltanschauungsfreiheit. Auf den ers-
ten Blick scheint diese Themenstellung weit 
hergeholt. Niemand, außer einigen Funda-
mentalisten, stört sich an der Kultur und Re-
ligion der indigenen Völker – solange diese 
bereitwillig die auf ihren Territorien lagern-
den Rohstoffe herausgeben und sich damit 
abfinden, dass ihre Böden und das Wasser 
vergiftet werden und „alles, was Odem hat“ 
von den eingesetzten Chemikalien geschä-
digt wird. Damit die globalen Konsumgüter 

wie Smartphones und andere Elektronik-Ge-
räte, Autos und all das, was uns das Leben 
erleichtert, produziert werden können, wer-
den indigene Völker vertrieben, verfolgt, 
ausgebeutet und verlieren ihre Lebens-
grundlagen. Unser Lebensstil und unsere 
Wirtschaftsform zerstören die Territorien 
der indigenen Völker, rauben deren Reichtü-
mer und beschneiden ihre Rechte auf Reli-
gions- und Weltanschauungsfreiheit. 

Frank Schwabe fordert auf, sich intensi-
ver mit deren Weltanschauungen und viel-
fältigen Formen der Spiritualität zu beschäf-
tigen und diese mehr wertzuschätzen. Im 
Gegensatz zur abendländischen Religion und 
Philosophie sind sie von einem ganzheitli-
chen Ansatz geprägt, der die großen Zusam-
menhänge in der Schöpfung betont und eher 
dem biblischen Credo des Bundes Gottes mit 
seiner gesamten Schöpfung und nicht nur 
mit den Menschen (siehe Gen 9) entspricht.

ALTERNATIVEN ZU AUSBEUTUNG 
UND VERTREIBUNG
Die in Genf ansässige Internationale Ar-
beitsorganisation / ILO hat in ihren Schutz-
paragraphen im Kapitel 169 das sogenann-
te FPIC-Prinzip verankert. Es ist der 
stärkste Schutz- und Partizipations-Mecha-
nismus auf globaler Ebene und gesteht den 
indigenen Völkern bei anstehenden 
Großprojekten wie Minen, Staudamm- 
oder Infrastrukturprojekten, Solar- oder 
Windparks das Recht auf „free, prior and 
informed consent / FPIC“ zu. In vorherge-
henden und freien Konsultationen müssen 
alle relevanten Informationen zur Verfü-
gung gestellt werden und die abschließen-
de Abstimmung der betroffenen indigenen 
Völker muss völkerrechtlich anerkannt 
werden. Das ist ein starkes Instrument und 
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nicht wenige verheerende Minenprojekte 
konnten dadurch verhindert werden.

Auch das seit 1. Januar 2023 in Deutsch-
land geltende Lieferketten-Sorgfaltspflich-
ten-Gesetz ist ein wichtiger erster Schritt für 
mehr Gerechtigkeit in den internationalen 
Lieferketten. Der Vehemenz, mit der dieses 
Gesetz in Deutschland und aktuell in der EU 
im Vorfeld bekämpft und verun glimpft 
wird, stehen die vorsichtigen Schritte ge-
genüber, entlang der Lieferketten für etwas 
mehr Gerechtigkeit und Schutz der natürli-
chen Lebensgrundlagen zu sorgen.

AM THEMA ROHSTOFFE KOMMT 
NIEMAND MEHR VORBEI!
Folgerichtig setzen die verschiedenen Ab-
teilungen und Werke der beiden Landeskir-
chen und zwei Diözesen in Baden-Würt-
temberg in den Jahren 2024 und 2025 einen 
Schwerpunkt ihrer Arbeit auf Rohstoffge-
rechtigkeit. Im Fokus steht dabei die Gewalt 
gegen Frauen und Kinder und gegen die 
indigenen Völker.

Ein abschließender Hinweis: Im Februar 
wird die Ausstellung „Gold und Edelstein in 
Bibel und Smartphone – Um welchen Preis“ 
im Bibliorama in Stuttgart eröffnet. Die Aus-
stellung läuft bis 17. November und richtet 
sich vor allem an junge Menschen. Führun-
gen und Workshops werden angeboten.

Ralf Häußler



" Göpel, Maja 
WIR KÖNNEN AUCH ANDERS:  
AUFBRUCH IN DIE WELT VON  
MORGEN
Mitarbeit: Marcus Jauer; 
Ullstein, Berlin 2022
ISBN 978-3-550-20161-5
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MARTIN KLEINEIDAM
ist Pfarrer in Heidenheim an der 
Brenz. Er ist verheiratet und hat 
vier Kinder. Er  spielt in der Frei-
zeit Fagott und singt Tenor. 

Illegaler Goldabbau in einer stillge-
legten Mine in Südafrika: Die aktuelle 
Ausstellung „Gold und Edelstein in Bibel 
und Smartphone – um welchen Preis?“ 
im bibliorama in Stuttgart thematisiert 
die Macht wertvoller Rohstoffe und 
deren Kehrseite.

R E Z E N SIO N

MIT VIEL LIEBE  
FÜR UNSERE ZEIT 

GESCHRIEBEN
Maja Göpel ermutigt  

zum Einmischen  

Die Pflanze Romanesco bildet mit fein 
ziselierten Türmchen größere Türme, 
die den kleinen ähneln. Maja Göpel 
nimmt in ihrem Buch „Wir können 
auch anders“ ein Wunderwerk der Na-
tur als Bild für die Bedeutung des ein-
zelnen Menschen bei der Neugestal-
tung der Welt von Morgen.

Die Politökonomin umschreibt un-
sere Gegenwart als „Zwischenzeit, in 
der das Alte stirbt und das Neue nicht 
geboren werden kann“. Irgendwann 
kommt es in der Zeit des nicht mehr und 
noch nicht zu einem Kipppunkt (Thomas 
Schelling 1971). Göpel, die auf den Er-
kenntnissen der Systemtheoretikerin 
Donella Meadows aufsetzt, verteidigt 
den Ansatz beim einzelnen Menschen 
zur notwendigen ökologischen Verände-
rung. Der Einzelne vernetzt sich zu ei-
nem komplexen System mit zeitlicher 
Dynamik und einer gemeinsamen Be-
stimmung. Wie beim Romanesco ist der 
einzelne Mensch in dem werdenden Ge-
bilde wichtig für die Gestalt des Ganzen. 
Ihm wird daher eine Doppelrolle ange-
tragen: Die des Sterbebegleiters und der 
Hebamme.

Da das Neue noch nicht in Gänze er-
scheinen kann, beschäftigt sich die 
Nachhaltigkeitswissenschaftlerin im 
Hauptteil ihres Werkes mit Systemfal-
len: Falsche Zielsetzungen, Abhängig-
keiten, entfesselter Wettbewerb, Ände-
rungsresistenz und Übernutzung 
verhindern die Neuwerdung.
Ihre Auseinandersetzung mit dem alten 
System eröffnet allen in den Systemfal-
len Gefangenen Wege in die neue Welt, 
die bereits im Werden ist. Es geht der 
promovierten Honorarprofessorin nicht 
um Verzichten und Verbieten und schon 
gar nicht um Ökodiktatur. Verantwor-
ten, vermögen, vermitteln, verhalten 
und verständigen sind ihre Operatoren 
des Wandels. Die gefragte Rednerin 
kreuzt mit ihrem Buch geschickt gegen 
den Wind des alten Systems und bewegt 

sich nahe an unserer Zeit und ihren Er-
fordernissen. Nicht mehr Analysen und 
Programme helfen in die neue Zeit, son-
dern allein die Tat; denn das Zeitfenster 
der Zwischenzeit zwischen Altem und 
Neuem ist knapp bemessen und der 
Ausgang offen. Jetzt aber ist für jeden 
Einzelnen der günstige Augenblick des 
Interregnums gekommen, wirkmächtig 
auf die Neuwerdung der Welt Einfluss 
nehmen zu können. Die Autorin nimmt 
den Leser und die Leserin mit hinein in 
einen „Love Loop“: Wir fangen an, das 
zu glauben, was wir bereits an Verände-
rung sehen (ebd.).

Das Buch „Wir können auch anders“ 
von Maja Göpel ermutigt gerade den 
Einzelnen, der meint, er könne ja doch 
nichts ändern, zum Handeln, zum Ein-
mischen, zum Aufbruch. Viele Bilder 
wie das vom Romanesco, neue und alte 
– in einen anderen Zusammenhang ge-
stellte – Geschichten (Narrative) und 
profunde Einblicke aus Ökonomie, Wis-
senschaft und Gesellschaft sind eine 
Fundgrube gegen Enttäuschung, Resig-
nation, Rückzug ins Private und gegen 
Zukunftsängste. „Wir können auch an-
ders“ ist ein Werk, das mit viel Liebe für 
unsere Zeit geschrieben ist.

Martin Kleineidam



8

An jeder Ecke des Globus trifft man Schwaben 
– die Welt ist ein Dorf. Das Dorf ist eine Welt – 
an jeder Ecke trifft man Menschen aus allen 
Winkeln der Erde. Letzteres wollen viele nicht 
akzeptieren. Oder können sie es nicht? Was 
fehlt ihnen an seelischer Freiheit, um ‚Glokali-
tät‘ wertzuschätzen? Wir als Kirche müssten 
uns doch täglich neu im Herzen befreien las-
sen, um die Schöpfung mehr durch Gottes 
Brille zu sehen. Dieser Blick ist 1) wesenhaft 
für Kirche, kann 2) nur bedingt gelehrt wer-
den, muss 3) sorgsam geschult werden. Früh 
übt sich: in der Ortsgemeinde, für kirchliche 
Jobanwärter*innen in Studium und Vikariat. 
Allesamt Lernorte mit Problemanzeigen. 
Zwar wurde „Ökumene, Mission und Interkul-
turelle Theologie“ als 6. Fach der Theologie 
festgelegt. Die Realität sieht jedoch anders 
aus. Kirche kann die akademische Leerstelle 

nur sporadisch durch ergänzende Lehr-
angebote füllen. Wo die Kirche 

selbst für Aus-, Weiter- 
und Fortbildung 

zuständig 

ist, könnte sie selbstbewusster und visionärer 
auftreten. Erfahrungsgemäß werden aber im 
Vikariat die Themen des 6. Fachs vorausge-
setzt, wenn nicht gar übersehen oder als opti-
onal eingestuft. 

Hinderlich scheint mir oft eine zu enge 
Definition von Ökumene. Diese besteht näm-
lich weder in ev.-kath. Zusammenarbeit, 
noch in konfessioneller Vielfalt, noch in Un-
terschieden, noch in Begegnen, Wissen und 
Lernen. Gerne definiere ich es so: Ökumene 
ist, wo wir uns bewusst sind, zu der einen 
durch Raum und Zeit verstreuten Kirche 
Jesu Christi zu gehören und in diesem Be-
wusstsein leben. In interreligiöser Perspekti-
ve: die Menschheit in der einen Schöpfung. 

Hinderlich ist es ebenfalls, Ökumene, 
Quartiersarbeit & Co. als Felder zu sehen, die 
man auch (!) noch beackern müsste. (Gottes) 
Familie sucht sich keiner aus und die Pflege 
der Geschwisterkontakte ist nicht an Exter-
ne übertragbar. Zwar wären allein soziologi-
sche Argumente Grund genug für interkultu-
relle Öffnung, doch selbst wenn die 
Menschen der weltweiten Ökumene nicht in 

unseren württembergischen Orten lebten, 
wären wir genau so mit ihnen ver-

bunden. Theologisch. Exakt 
dies ist unsere Res-

source: Weil ich zur einen Kirche Jesu Christi 
gehöre, folgen daraus Dialog und Tat, Streit 
und Healing of Memories, Feiern und Teilen. 
Ökumene ist nicht machbar, sondern vorge-
geben. Das darf gelebt werden. 

Kann das auch beigebracht werden? Das 
führt zurück zum Lernort Ortsgemeinde. 
Jede hat interkulturelle Erlebnisse, doch da-
mit aus Erlebnissen Erfahrungen werden, 
müssen diese gewürdigt und reflektiert wer-
den. Nicht zufällig verpflichtete sich die 
MÖE-Tagung 2023 zu „Gemeinsam Kirche 
sein. Internationalisierung von Gemeinden 
und Landeskirche.“ Exzellente Experten für 
Mission, Ökumene & Entwicklung haben wir; 
allerdings kann und darf, was für Kirche es-
senziell ist, nicht an Experten outgesourct 
werden. Dem ökumenisch-schöpfungswei-
ten Bewusstsein müsste eine zentrale Rolle 
zukommen in der Aus- und Herzensbildung 
aller Christen und Ebenen der Kirche, auch 
im Vikariat. Internationalität ist in jedem 
schwäbischen Dorf gegeben und so müsste 
Kirche alles auf interkulturellere Weise be-
denken und beleben. Daran führt 1) kein Weg 
vorbei. Wir sehen 2), was passiert, wenn das 
nicht in der Breite beherzigt wird. Es wäre 3) 
eine Chance für Volkskirchen im besten Sin-
ne. Dazu können wir alle 4) mit unserer Her-
zenshaltung samt beherztem Handeln beitra-
gen. 

Benedikt JetterDie Welt im Wald: 
Die ev. Verbund-
kirchengemeinde 
Welzheim und 
Rienharz pflegt nicht 
nur einen intensiven 
ökumenischen, son-
dern auch interreli-
giösen Dialog. Dazu 
gehören Begeg-
nungsangebote wie 
gemeinsame Wan-
derungen, Besuche 
oder Begegnungsbuf-
fets. Ein Herzstück 
dieser Arbeit ist das 
Friedensgebet als 
Gottesdienst einer 
Gemeinschaft in der 
globalen Welt.

KIRC H E IN  D E R E IN E N W E LT

DAS DORF IST EINE WELT
 Interkulturelles Lernen in Vikariat und Pfarramt

T IT E LT H EMA

BENEDIKT JETTER
ist Pfarrer der Landeskirche Württemberg 
und engagiert sich für ökumenische Sensibi-
lität und interkulturelle Öffnung von Kirche 
und Gemeinden.

8
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Es ist eine sehr persönliche Geschichte, 
und zugleich eine wichtige Dokumentation 
kirchenpolitischer Entwicklungen, die Si-
bylle Biermann-Rau auf knapp 150 Seiten 
in ihrem 2023 im Wichern-Verlag erschie-
nenen Buch „Pfarrerin mit Frau“ schildert. 
Die Württemberger Pfarrerin im Ruhe-
stand erzählt eindrucksvoll, wie sie sich in 
eine Frau verliebt, dies lange nicht wahr-
haben will und über Jahrzehnte ihren Weg 
sucht, (Gemeinde-)Pfarrerin in Württem-
berg bleiben zu können und zugleich ihrer 
Identität als Frau in einer lesbischen Bezie-
hung gerecht zu werden.

Das Buch ist in chronologischer Abfol-
ge nach Berufsabschnitten der Autorin ge-
gliedert. Der Anfang des Buches ist geprägt 
von anschaulichen Szenen und Überlegun-
gen, wie die Lebensform als lesbisches 
Paar die Entscheidungen von Wohnort und 
die Stellenfindung von Biermann-Rau be-
einflussen sollte. Dabei geht es immer wie-
der um die Abwägung, vor wem und in 
welchem Setting ein Outing sinnvoll und 
sicher erscheint. Immer bleibe eine „Sche-
re im Kopf“, wie die Autorin schreibt. 
„Auch wenn uns die Unklarheit über viele 
Jahre geschützt hat, grenzte dieser Selbst-
schutz doch auch an Selbstverleugnung.“ 

Die Leser*innen werden mit hineinge-
nommen in das Dilemma, sich als Person 
gegenüber Gemeindegliedern und Kol-
leg*innen authentisch in der lesbischen 
Lebensform zeigen zu wollen, und damit 
möglicherweise die Chance auf gewünsch-
te Stellen oder das Leben im Pfarrhaus zu 
riskieren. So bekommen die Leser*innen 

Einblicke in die intimen Gespräche der Au-
torin mit ihrer Partnerin beim Camping-
frühstück am See in Italien. Jedoch verliert 
sich Biermann-Rau nicht in Details, son-
dern illustriert durch die Schilderung von 
Alltagsszenen, wie das Dilemma in jeden 
Bereich des Lebens eindringt.

Als hilfreich beschreibt die Autorin 
ihre Vernetzung in queeren, kirchlichen 
Gruppen wie dem LSK, dem KreisLes und 
dem BKH, sowie der Begegnung mit Men-
schen der Initiative Zwischenraum. Bestär-
kend empfand sie auch die Kommunikati-
on mit den Personaler*innen der 
Landeskirche, jedoch bedauert sie, dass 
man lange nicht öffentlich zu den homose-
xuellen Pfarrpersonen stand, sondern sie 
als „Problemfälle“ behandelte.

Biermann-Rau flechtet in ihre Erzäh-
lung immer wieder Gedichte, Bibelverse 
und Zitate aus Büchern ein. Auch weist sie 
auf internationale und ökumenische Posi-
tionen sowie politische Entwicklungen hin. 
Besonders der Vergleich mit anderen 
EKD-Kirchen lässt die Autorin wie die Le-
ser*innen immer wieder ernüchternd fest-
stellen, dass die Württembergische Lan-
deskirche im Hinblick auf die Offenheit 
gegenüber queeren Pfarrpersonen und 
Gemeindegliedern das Schlusslicht zu sein 
scheint.

Am Ende ihres Buches verdichten sich 
die Schilderungen zu kirchenpolitischen 
Entwicklungen und Stillständen. An den 
Schluss stellt sie die Schulderklärung der 
EKBO (Evangelische Kirche Berlin, Bran-
denburg und Schlesische Oberlausitz), in 
der bekannt wird, dass queeren Menschen 
durch die Kirche und ihre Vertreter*innen 
viel Leid widerfahren ist. Damit weist das 
Buch von Biermann-Rau auf die notwendi-
gen Schritte wie die flächendeckende Ein-
führung eines öffentlichen Segnungsgot-
tesdienstes für queere Paare und ein 
Schuldbekenntnis der Kirchenleitung hin, 
die der Württembergischen Landeskirche 
noch bevorstehen.

„Pfarrerin mit Frau“ ist ein lesenswertes 
Buch, welches aus autobiographischer Pers-
pektive inspirierende, ermutigende, aber 
auch ernüchternde Quellen in die persönli-
chen Erzählungen Biermann-Raus einwebt. 
Die Geschichte Biermann-Raus steht stellver-
tretend für Generationen von queeren Pfarr-
personen, die sich in den letzten Jahrzehnten 
immer wieder verstecken und verbiegen 
mussten, um in dieser Landeskirche ihren 
Dienst tun zu können.

Astrid Edel

 

ASTRID EDEL
ist Pfarrerin, Theaterwissenscha"lerin 
und Landeskirchliche Assistentin an 
der Evangelisch-Theologischen Fakul-
tät in Tübingen.

PFARRERIN MIT FRAU

QUE E R E K IRC H E /  R E Z E N S IO N

"  Sibylle Biermann-Rau 
PFARRERIN MIT FRAU:  
EINE (UN)MÖGLICHE GESCHICHTE
Wichern, Berlin 2023
ISBN 978-3-889-81472-2

Sibylle Biermann-Rau mit ihrer Partnerin 
Brigitte Wendeberg
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OK IN T E R N

Meldungen, Menschen, Meinungen

IMME R AKTUE L L :

» www.offene-kirche.de

EINDRÜCKE VOM NEUJAHRSEMPFANG

Wir haben uns sehr über das rege 
Interesse an unserem Neujahrs-
empfang 2024 gefreut. Nach einer 
mutmachenden Andacht mit 
Prälatin Arnold und einem Gruß 
zum neuen Jahr durch Co-Vorsit-
zenden Hans Probst, sprach die 
Befreiungstheologin Prof. Klara 
Butting. In ihrer Rede zum Thema 
„Die Bedeutung der Spiritualität 
in Zeiten gesellschaftlicher Kri-
sen“ reflektierte sie die Kraft der 
Verwandlung, die im biblischen 

Wort liegt. Sie 
betonte: „Wel-
che Kraft liegt in der Erzählung, dass Tausende von fünf 
Broten und zwei Fischen satt werden sollen!“ Menschen 
werden satt und die Wüste kann wieder ergrünen – das ist 
eine Botschaft, die wir gerne in das Jahr 2024 mitnehmen. 

Der Co-Vorsitzende der OK Hans Probst und die Theologin 
Klara Butting auf dem Neujahrsempfang im Stuttgarter 
Hospitalhof.

 ��
EINLADUNG ZUR  

MITGLIEDERVERSAMMLUNG

Wir laden herzlich ein zur Mitgliederver-
sammlung der OFFNEN KIRCHE am 20. April 

2024, ab 10 Uhr in den Räumen der Evangeli-
schen Hochschule Ludwigsburg (Karlshöhe).

Es wird u. a. ein neuer Vorstand gewählt. Kan-
didaturen sind erwünscht und dürfen vor der 

Mitgliederversammlung an hans.probst@offene- 
kirche.de kommuniziert werden, aber auch spon-

tane Kandidaturen sind natürlich möglich.
Der inhaltliche Schwerpunkt des Tages wird im Rah-

men einer Podiumsdiskussion thematisiert:

„Die Rolle der Diakonie  
für eine Transformation von  

Kirche und Gesellscha"“

mit: Prof. Dr. Annette Noller (Vorstandsvorsitzende des Di-
akonischen Werkes Württemberg), Heike Baehrends MdB 
(Pflegepolitische Sprecherin der SPD Bundestagsfraktion), 
Ralf Brennecke (Geschäftsführer Diakonisches Werk Ober-
schwaben), Birgit Auer (Diakonin, eva Stuttgart), Stephanie 
Hecke (Moderation)

T E RMIN E

2.5.2024, 20:30 UHR 
Denkbar: offen und konkret  

Digitales Gespräch mit Dr. Annika Schreiter zum Thema  
„Raus aus der eigenen Bubble“

4.5.2024, 12:00 UHR 
Innovationskongress  

der Ev. Landeskirche in Reutlingen  
mit Infostand der Offenen Kirche

28.–29.6.2024 
Sommertagung  

der Landessynode in Stuttgart
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Die Ev. Kirchengemeinde in Spremberg 
(Brandenburg) hat den diesjährigen Amos-
Preis der OFFENEN KIRCHE Württemberg 
erhalten. Stephanie Nerlich und Bianca 
Brode nahmen den mit 3.000 Euro dotier-
ten Preis für Zivilcourage entgegen. Bei der 
Festveranstaltung am 25. Februar in der 
Stuttgarter Erlöserkirche wurde die evan-
gelische Kirchengemeinde für ihren Ein-
satz für ein vielfältiges und demokratisches 
Miteinander ausgezeichnet. Dieses Engage-
ment sei, so die Vorsitzende der Offenen 
Kirche Miriam Bauer, vorbildhaft auch für 
Kirchengemeinden in Württemberg. 

Die Ev. Kirchengemeinde Spremberg enga-
giert sich seit Jahren in einer Umgebung, in 
der fremdenfeindliche und homophobe 
Haltungen in der Bevölkerung starken 
Rückhalt haben. Im Sommer 2023 wurde 
ein Brandanschlag auf die Kirche verübt, an 
deren Turm anlässlich des Christopher 

Street Day eine Regenbogenfahne hing. Für 
ihren Mut, die Kreativität und Fröhlichkeit, 
mit der die Botschaft des biblischen Prophe-
ten Amos gelebt wird, ehrt die OFFENE KIR-
CHE stellvertretend für die Kirchengemein-
de Stephanie Nerlich und Bianca Brode. 
Beide engagieren sich in der rassismuskriti-
schen Initiative „#unteilbar“ oder in der 
„AG Spurensuche“, die die Verlegung von 
„Stolpersteinen“ in Spremberg erreicht hat.

Landesbischof Ernst-Wilhelm Gohl brach-
te seinen Respekt und Dank für die „außer-
gewöhnliche Zivilcourage, das Eintreten 
für Toleranz, Vielfalt und Demokratie“ 
zum Ausdruck. Dabei unterstrich Gohl den 
kirchlichen Abgrenzungskurs von der AfD: 
„Rechtsextremismus widerspricht dem 
christlichen Glauben diametral. Die AfD ist 
nicht mehr rechtspopulistisch, sondern 
rechtsextrem. Deshalb ist sie für Christin-
nen und Christen nicht wählbar!“

In einer Grußbotschaft des Landesbischofs 
der Evangelischen Landeskirche Ber-
lin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz 
Dr. Christian Stäblein wurde die Kirchenge-
meinde in Spremberg als ein „Anlaufpunkt 
für junge Menschen“ und als „Ansprech-
partnerin für so viele“ charakterisiert. Von 
Spremberg gehe „Aufbruch, Hoffnung und 
Zuversicht“ aus, denn die Kirchengemeinde 
biete „Schutzräume“ und stehe „offensiv 
zur Vielfalt unseres Lebens.“

Der Vizepräsident des Landtages Ba-
den-Württemberg, Daniel Born, sah in sei-
ner Laudatio die Kirchengemeinde als Vor-
bild für den dringend notwendigen Einsatz 
für die Demokratie. Die Kirchengemeinde 
trage dazu bei, dass „unsere Demokratie, 
unsere freie und offene Gesellschaft eben 
nicht als Trophäe in einer Vitrine verstaubt, 
sondern dass sie mit Leben gefüllt werden.“ 

Die Schirmherrin des Amos Preises, Bundes-
justizministerin a. D., Herta Däubler-Gmelin 
dankte für das Engagement der Kirchenge-
meinde und bezeichnete es als Vorbild auch 
für die Kirchen im Südwesten. Verantwor-
tung dürfe nicht auf die Politik geschoben 
werden, sondern es komme darauf an, sich 
aktiv einzumischen: „Das machen Sie in 
Spremberg vorbildlich.

Mit dem Amos-Preis werden von der Offe-
nen Kirche Personen ausgezeichnet, die in 
besonders eindrücklicher, prophetischer 
Weise die freimachende und Gerechtigkeit 
fordernde Botschaft der Bibel weitergeben.

AMOS-PREIS F Ü R Z I V I LC O U R AG E 
AU S G E Z E I C H N E T

Stephanie Nerlich und Bianca Bode engagieren 
sich in der Ev. Kirchengemeinde Spremberg 
gegen Rassismus und Homophobie.

Die AMOS-Preisträgerinnen mit dem  
Vorsitzenden des Preisstiftungsrates  

Matthias Hestermann und den OK-Vorsitzenden  
Miriam Bauer und Hans Probst. 

11
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LUST AUF SYNODE?
Wer hat Interesse an einer Kandidatur im Jahr 2025 
für die Ev. Landessynode? Wir suchen für die kom-
mende Synodalwahl in 15 Wahlbezirken engagierte 
Kirchenmitglieder, nicht-ordinierte wie ordinierte 
Personen, die Lust auf sechs Jahre Mitgestaltung der 
Ev. Landeskirche in Württemberg haben. Wir !euen 
uns über alle Interessent*innen und vermitteln gerne 
an die jeweiligen Wahlbezirke. 

Kontakt:
Miriam.bauer@offene-kirche.de

Die OFFENE KIRCHE positioniert sich deutlich gegen 
Rechtsextremismus und ist in mehreren Bündnissen 
Mitglied, die sich gegen Rechtsextremismus und für 
Demokratie und Menschenrechte einsetzen.

Die Offene Kirche setzt sich für eine offene und demo-
kratische Gesellscha& ein, denn wir meinen: Nächsten-
liebe verlangt Klarheit und lässt keinen Raum für Ras-
sismus, Antisemitismus, Sexismus oder andere Formen 
der Ausgrenzung. 

Das leitet das Handeln der Offenen Kirche auch in der 
Synode.

Daher fordert der Gesprächskreis auf der Frühjahrs- 
synode 2024:
• Die Prüfung eines Unvereinbarkeitsbeschlusses 

zwischen Wahlamt für eine rechtsextremistische 
Partei und Mandat in der Kirchenleitung (Kirchen-
gemeinderat, Bezirkssynode, Landessynode etc.).

• Die stärkere Verankerung des Themas „demokra-
tische und liberale Gesellscha&“ im theologischen 
Dezernat des Oberkirchenrates.

• Pfarrer:innen und Kirchenleitung werden ermutigt, 
sich weiterhin aktiv in die Proteste gegen rechts 
einzubringen.

 
Die Vereinigung Offene Kirche ist seit 2013 Mitglied 
der Bundesarbeitsgemeinscha& Kirche und Rechts-
extremismus. Wir unterstützen das Bündnis Kirche für 
Demokratie und Menschenrechte in Württemberg und 
sind auch Teil des zivilgesellscha&lichen Bündnisses für 
Demokratie und Menschenrechte. Weitere Informatio-
nen auch auf: offene-kirche.de

HASS SCHADET DER SEELE.
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Zunächst möchte ich mich bedanken für Ih-
ren "Friedensaufruf". Er ist wichtig in Zeiten 
weltweit  zunehmender Gewalt und eines 
sich in allen rechtsextremen Bewegungen 
Europas ausbreitenden Politikverständnis-
ses in der Tradition von Carl Schmitt. Für 
den Stichwortgeber Hitlers begann Politik 
mit der Festlegung: Wer ist der Feind? Inso-
fern sind alle sieben Bibelzitate für die von 
Ihnen im "Friedensaufruf" formulierten sie-
ben Punkte auch mir lieb und teuer. Den-
noch möchte ich Ihrer Position zu Waffenlie-
ferungen an die Ukraine widersprechen. 
Dabei ist mir bewusst, wie gespalten in die-
ser Frage die Evangelische Kirche insgesamt 
und Organisationen wie die OFFENE KIR-
CHE sind. Ich selbst bin Gründungsmitglied 
der OK und war über Jahrzehnte Bezirksver-
antwortlicher. Darüber hinaus war ich viele 
Jahre Berater und Begleiter von Wehr-
dienst-Verweigerern. Und natürlich war ich, 
wie so viele, dankbar für die sogenannte 
"Friedensdividende" nach dem Auseinan-
derfallen der Sowjetunion und des War-
schauer Paktes.

Doch wie nun Pazifismus und Waffen-
lieferungen an die Ukraine zusammen-
bringen? Diese Frage will ich versuchen zu 
beantworten. 

Auch Ihnen ist bekannt, dass es nicht 
einmal 1948, nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs, für die in Amsterdam tagende 
Vollversammlung des Ökumenischen Rats 
der Kirchen (ÖRK) möglich war, sich auf 
eine generelle Absage an den Krieg zu eini-
gen. Man sagte zwar: "Krieg soll nach Gottes 
Willen nicht sein." Aber weiter hieß es: "Wir 
können uns nicht der Frage entziehen, ob 
der Krieg (im Verteidigungsfall) auch heute 
noch ein Akt der Gerechtigkeit sein kann, 
aber wir können auf diese Frage keine ein-
mütige Antwort geben."  Bei dieser Uneinig-
keit ist es bis heute geblieben. In der Frage 

einer Mitwirkung an einem Verteidigungs-
krieg (auch durch Waffenlieferungen) kön-
nen sich Pazifisten, ob Christen oder nicht, 
bis heute nicht einigen. Und so lesen wir in 
der EKD-Denkschrift von 2007, dass "militä-
rische Maßnahmen Bestandteil einer kohä-
renten Friedenspolitik unter dem Primat 
des Zivilen bleiben."  Das Recht auf Selbst-
verteidigung im Sinne einer rechtserhalten-
den und notfalls rechtsherstellenden Ge-
walt wird zugestanden. Denn "der Schutz 
des Lebens und die Stärke des gemeinsa-
men Rechts" dürfe "gegenüber dem 'Recht 
des Stärkeren' nicht wehrlos bleiben."

Zur Begründung dieser Position wird 
zu selten auf die Barmer Theologische Er-
klärung der Bekennenden Kirche von 1934 
hingewiesen. In These V wird dem Staat "in 
der noch nicht erlösten Welt, in der auch 
die Kirche steht", die Aufgabe zugeteilt, 
"unter Androhung und Ausübung von Ge-
walt für Recht und Frieden zu sorgen". 
Wichtig ist dieses "in der noch nicht erlös-
ten Welt"! Denn das bedeutet, dass endzeit-
liche Friedensvisionen, in denen Schwerter 
zu Pflugscharen werden, nicht so einfach 
auf die "noch nicht erlöste Welt" der Gegen-
wart übertragbar sind, in der Gewalt in ei-
ner furchtbaren Dimension zur Wirklich-
keit gehört, wie wir das in der Ukraine oder 
in Palästina erleben. Helmut Gollwitzer, 
der sich mehrfach an Blockaden vor US-Ra-
keten-Standorten beteiligt hatte, betonte: 
"Alle Gewaltanwendung muss uns (als 
Christen) tief problematisch sein. Wer auf 
das Evangelium hört, dem kann Gewalt nur 
abscheulich sein." Er fügte aber hinzu: "Es 
müssen außerordentliche Situationen sein, 
in denen er sich trotz dieses Abscheus an 
Gewaltanwendungen beteiligen kann."  
Zwar sei das "gewaltfreie Tun der Liebe ad-
äquater als Gewalttätigkeit",  aber solange  
noch "zwischen Staaten das Recht des Stär-

keren (das Faustrecht) herrscht, können 
Jünger Jesu die Beteiligung an Militär und 
Krieg nicht mehr absolut ablehnen".

Für mich folgt daraus, dass der Konflikt 
zwischen Christlichem und Weltlichem, 
zwischen dem Gebot Jesu und der Wirk-
lichkeit, nicht auf prinzipiellem Weg zu lö-
sen ist. So hat das Dietrich Bonhoeffer in 
seiner Ethik ausgedrückt. Für ihn galt: 1. 
Das Christliche und das Weltliche müsse in 
der Liebe eins werden. Und 2. Ohne Schuld 
komme keiner davon. Es geht nach Bon-
hoeffer nicht darum, wie man selbst da-
vonkommt, ohne sich schuldig zu machen, 
sondern um das Bewusstsein, dass wir uns 
schuldig machen, wie immer wir uns in 
Grenzsituationen entscheiden. Gegensätz-
liche Entscheidungen können sich in der 
Friedensfrage positiv komplementär zuei-
nander verhalten, indem sie zu gegenseiti-
ger Korrektur und Gewissensbeunruhi-
gung dienen.

Christian Horn
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An die Verfasser*in und Unterzeichner*innen des  
„Friedens-aufruf(s) an Politik und Kirche zum Krieg in der Ukraine“!
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Irgendwann geht es offensichtlich vielen, 
die des Geldverdienens wegen in einem – 
selbstverständlich im global vernetzten ka-
pitalistischen Wirtschaftssystem rendite-
orientierten – Unternehmen angetreten 
sind, so, dass sie den Sinn ihres Ar-
beitsalltags hinterfragen. Sie entdecken die 
soziale Dimension ihres Tuns bzw. wird 
diese ihnen wesentlich wichtiger als die fi-
nanzielle.  So erging es auch Tim Weinert, 
der Wirtschaftsingenieur und Nachhaltig-
keitsberater bei Nowwork (nowwork.de) 
ist, einem jungen Unternehmen in Stutt-
gart, das sich als Katalysator für zukunfts-
fähiges Wirtschaften versteht

HOTSPOT FÜR GEMEINWOHL- 
ÖKONOMIE
Deutschland, sagt mir Tim Weinert in ei-
nem online-Gespräch, ist „Hotspot für die 
GWÖ“, also die Gemeinwohl-Ökonomie, die 
eine verlockende Alternative zur kapitalis-
tischen Marktwirtschaft bieten und die so-
ziale Marktwirtschaft nach dem Prinzip 
wiederbeleben will: Geld und Märkte sol-
len den Menschen dienen und nicht umge-
kehrt. 

Bestehende Ansätze dazu wurden von 
Christian Felber, einem österreichischen 
Philologen, 2010 zusammengefasst und 
verstärkt. Felber rief die weltweite Re-
formbewegung GWÖ ins Leben. Seitdem 
haben sich in Baden-Württemberg rund 18 

GWÖ-Gruppen gegründet und werben da-
für, dass sich Betriebe, Firmen, Banken, 
öffentliche Institutionen, Unternehmen 
nach einer Matrix, also einem bestimmten 
Kriterienkatalog, ausrichten, um eine Ge-
meinwohlbilanz ihres Tuns und Lassens zu 
erstellen und sich möglichst auch von ge-
schulten Beraterinnen und Beratern be-
werten zu lassen. Nicht nur die Mitarbei-
ter*innen der jeweiligen Betriebe und 
Organisationen sind gefragt, sondern auch 
deren Zulieferer und Kundinnen: Was 
macht ihr mit eurem Geld? Beachtet Ihr 
beim Ausgeben und Einnehmen ökologi-
sche Verantwortung, Solidarität, soziale 
Gerechtigkeit, demokratische Mitbestim-
mung und Transparenz? 

ZWISCHEN KRÄUTERTEE UND 
FUSSBALLCLUB: UNTERNEHMEN 
ZIEHEN MIT
In Baden-Württemberg gehören viele klei-
ne, aber auch größere Betriebe und Unter-
nehmen zu denen, die sich auf den Fragen-
katalog eingelassen haben, wie zum 
Beispiel die Elobau GmbH in Leutkirch mit 
über 1200 oder die Samariterstiftung in 
Nürtingen mit über 2600 Mitarbeitenden.

Die erste Landeseinrichtung weltweit, 
die eine GWÖ-Bilanz erstellt hat und jetzt 
in die zweite Runde geht, ist ForstBW. An-
dere orientieren sich, wenn sie sich auch 
nicht zertifizieren lassen, an der GWÖ-Ma-

trix wie zum Beispiel der städtische Eigen-
betrieb Stadtentwässerung Stuttgart (SES) 
oder auch die Stadt Göppingen.

Laut der Homepage der Gemeinwohl- 
Ökonomie Deutschland (germany.ecogood.
org) umfasst die Bewegung mittlerweile 
weltweit 11.000 Unterstützer*innen, rund 
4.500 Mitglieder in über 170 Regionalgrup-
pen, über 1000 bilanzierte Unternehmen 
und andere Organisationen in 35 Ländern. 
Genannt werden im deutschsprachigen 
Raum oft Sonnentor, Grüne Erde, Soulbott-
les, der Ökostromanbieter Polarstern, die 
taz, Bioland, die Sparda Bank München und 
Vaude. 

Aber auch 200 Vereine, 20 Gemeinden 
und mehr als 7000 Privatpersonen sind da-
bei. „Als weltweit erster Profi-Fußballclub 
hat der FC St. Pauli eine Gemeinwohl-Bi-
lanz nach den Kriterien der Gemein-
wohl-Ökonomie (GWÖ) abgeschlossen. Aus 
dem Stand konnte der als Vorreiter für An-
tirassismus, Anti-Diskriminierung und In-
klusion bekannte Verein in der von unab-
hängigen Auditor*innen durchgeführten 
Prüfung mit 527 Punkten ein sehr gutes Er-
gebnis erzielen. „Eine Punktzahl, die die 
Kiezkicker gleich in der ersten Liga mit 
Nachhaltigkeits-Vorreitern wie Greenpea-
ce, dem Bio-Pionier Voelkel oder dem viel-
fach ausgezeichnetem Outdoortextil-Unter-
nehmen Vaude spielen lässt,“ verkündete 
der Club am 2. Januar 2024 stolz.

FA IR  H A N D E L N

PERSPEKTIVEN FÜR DIE  
CHRISTLICHE SEHNSUCHT

 Gemeinwohl-Ökonomie (GWÖ) belebt die  
soziale Marktwirtschaft wieder und entwickelt sie weiter
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ERFOLGREICH MIT ETHISCHEN 
ZIELEN
Tim Weinert kann sich vorstellen, „dass 
Unternehmen mit vielen Punkten einen 
Steuernachlass bekommen.“  Oder günsti-
ge Kredite. Und dass auch Negativpunkte 
verteilt werden können. Mehr Beteiligung 
der Mitarbeitenden sei richtig effektiv, 
sagt er weiter, die Höhe der Gehälter soll-
ten von allen Mitarbeitenden in einer Fir-
ma erarbeitet werden. Erfolg werde in ei-
ner Gemeinwohl-Ökonomie nicht länger 
am finanziellen Gewinn gemessen, son-
dern an den ethischen Zielen eines Unter-
nehmens.

Weinert deutet aber auch an, dass das 
Konzept der GWÖ „zu visionär“ sein könnte. 
Denn Kritik an der GWÖ gibt es zuhauf. Auf 
der Online-Plattform zum Thema Nachhal-
tigkeit „Utopia.de“ wird unter anderem an-
geführt: Die Kosten für den bürokratischen 
Aufwand seien enorm, eine Abwanderung 
der Unternehmen drohe, Wohlstand gehe 
verloren genauso wie wirtschaftliche Frei-
heit von Individuen und Unternehmen. Die 
Bilanzen würden auf größtenteils nicht 
messbaren, nicht objektiv vergleichbaren 
und leicht manipulierbaren Selbsteinschät-
zungen der Unternehmen beruhen. Um Sub-
ventionen bzw. die niedrigsten Steuersätze 
zu erhalten, müsste ein Unternehmen sämt-
liche betrieblichen Daten, Kalkulationen, 
Gehälter, Geschäftsgeheimnisse, Lieferan-

ten und Knowhow offenlegen. Gewinne 
würden begrenzt. 

GEMEINWOHL IST KEINE UTOPIE
Trotz solcher Abwehrreaktionen, meine 
ich, wird die nachgewiesen große und 
mehrheitliche Sehnsucht der Bevölkerung 
nach einem neuen, ethischen Wirtschafts-
system, das Menschen und dem Gemein-
wohl dient, bleiben. Die GWÖ bietet dafür 
Perspektiven. Sie sieht viele Graustufen 
zwischen Kapitalismus und Kommunismus 
und vertritt keinen dieser beiden Pole. Sie 
wird sich nur in vielen kleinen Fortschrit-
ten auf ein global vernetztes, zu weiten Tei-
len nicht an Gemeinwohlzielen orientiertes 
kapitalistisches Wirtschaftssystem übertra-
gen lassen. Sie ist aber keine Utopie, son-
dern verursacht bereits eine Wiederbele-
bung von Wirtschaften in verschiedensten 
Regionen der Welt und ermöglicht mit ih-
rer konsequenten ethischen Ausrichtung 
deren Weiterentwicklung.

Sonnenklar ist angesichts der Grenzen 
des Planeten, dass sich die Wirtschaftsord-
nung ändern muss. Die Wirtschafts- und 
Arbeitspolitik dafür muss sich an den his-
torisch so mühsam und mit unglaublich 
hohem Blutzoll erkämpften Erkenntnissen 
messen lassen, wie der, dass die Würde des 
Menschen unantastbar ist.

Beides, die Gottebenbildlichkeit des 
Menschen und die Bewahrung der Schöp-

fung sind uns Christinnen und Christen von 
Anfang der Bibel an ins Stammbuch ge-
schrieben.

Kathinka Kaden
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Blick über den Naturpark Schönbuch. Die ForstBW 
war die erste Landeseinrichtung der Welt, die eine 
Gemeinwohlökonomiebilanz erstellt hat.

Als zentrale Veranstaltung aus der Wirtschaft 
für die Wirtschaft rückt der Sustainable 
Economy Summit die sozial-ökologische 

Transformation in den Fokus.  
2023 fand er zum ersten Mal statt.
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EIN GEBILDETER BEGLEITER 
Zum Tod von Reiner Strunk (1941–2023)

Einen „großen Lehrer der 
Kirche“ nannte Landesbi-
schof Ernst-Wilhelm Gohl 
Reiner Strunk, der im ver-
gangenen  Dezember ver-
storben ist. Das war Strunk 
mit allen Fasern seines viel-
fältigen Lebens – mit seiner 
anspruchsvollen, aber ver-
ständlichen Theologie, mit 
seinem gesellschaftlichen 
Engagement, mit seinen po-
etischen Begabungen, mit 
seiner umfassenden Bildung, mit seiner 
ansteckenden Freundlichkeit, mit seinen 
vielen Anregungen für eine einladende 
Kirche. 

Strunks Schwerpunkte waren vielfältig 
und konsequent: Dazu gehörte das ge-
sellschaftspolitische Engagement in der 
Friedensbewegung der 80er-Jahre, weil 
sich  Christenmenschen und vor allem 
Pfarrer*innen sich hier einbringen soll-
ten – auch in Erinnerung an Dietrich 
Bonhoeffer. Grundlegend war hier seine 
Dissertation von 1970/71 bei Jürgen 
Moltmann über „Politische Ekklesiologie 
im Zeitalter der Revolution“.

Sein theologischer Grundansatz war „Ver-
trauen“. In verschiedenen Büchern hat er 
dieses tragende Motiv ausgeführt und 
vertieft. Dazu gehören „Vertrauen – 
Grundzüge einer Theologie des Gemein-
deaufbaus“(1985), das 1988 erschienene 
Buch zum Vaterunser, das auf dem „Gott 
des Vertrauens“ aufbaut und „Schritte 
zum Vertrauen – Praktische Konsequen-
zen für den Gemeindeaufbau“ (1989).

Daneben hat Strunk eine „erzählende 
Theologie“ entfaltet:  „Menschen am Kreu-
zweg – Gestalten und  Geschichten der Pas-
sion“ (1979) oder seine Vorlesegeschichten 
„Helle Tage, dunkle Nächte“ (1996). 

Strunks berufliche Stationen waren viel-
seitig: als Gemeindepfarrer in der Wald-

kirchengemeinde und Ge-
dächtniskirche in Stuttgart, 
dann als Studienleiter am 
Pfarrseminar der Landes-
kirche, wo er viele junge 
Pfarrerinnen und Pfarrer 
ermutigte und fachlich be-
gleitete, schließlich als Lei-
ter der landeskirchlichen 
Fortbildungsstätte in Den-
kendorf.

Zeitweise war Strunk in den 
80/90er Jahren Mitglied im Vorstand der 
Offenen Kirche.

Auch im Ruhestand trat Strunk unermüd-
lich mit tiefgründigen Publikationen an 
die Öffentlichkeit, u.a. im Jubiläumsband 
des Pfarrvereins über Albrecht Goes („Ein 
Dichter predigt…“), der ihn offensichtlich 
sehr persönlich motiviert hatte. Literatur 
war ihm zeitlebens wichtig. Neben den 
Texten über Albrecht Goes schrieb er 
über Friedrich Hölderlin, Eduard Mörike 
u. a.

Schließlich war er Mitinitiator vom 
„Haus Abraham“, dem Stuttgarter Lehr-
haus, das als Stiftung für interreligiösen 
Dialog die Beziehungen zwischen den Re-
ligionen über die Stuttgarter Region hin-
aus fördert und stärkt.

Für all diese Aktivitäten gebührt Reiner 
Strunk Dank und Respekt. In seinem Bei-
trag über Goes erinnert Strunk an dessen 
Umgang mit biblischen Texten: Er sei da-
bei nicht so sehr von kluger Wissenschaft 
bestimmt gewesen, sondern  habe „sich 
berühren lassen…um dann in Worten, 
Bildern und Melodien nachklingen zu 
lassen“ .

Ja – auch Strunk berührt und fordert uns 
gleichzeitig heraus – ein großer (seltener) 
Lehrer der Kirche!

Christian Buchholz 


